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I . Die lustige Rosa .

DrüBen bei der alten , halbtauben Majorin dient ein Mädchen ,
das niemand anders al « unter dem Namen „die lustige Rosa " kennt .
Keiner entsinnt sich, sie jemals traurig oder unfreundlich gesehen zu
haben . Wenn sie die Strohe emlang geht , immer adrett und sauber ,
dann erkennt man sie schon aus weiter Entfernung an ihrem leichten ,
federnden Schritt , der beinahe ein Tanzen zu nennen ist . Ihre
hellen , blanken Augen gehen lächelnd umher , und sie hat für jeden
und jede einen freundlichen Gruh , ein fröhliches Wort . Sie ist nicht
das , was man . hübsch " oder . interessant " nennt ; sie ist nur gesund ,
frisch und ewig heiter wie die Sonne . Darum wird sie von vielen

Mädchen beneidet . Denn die jungen Männer — auch ältere —

sind gar schlimm nach ihr . Die lustige Rosa wendet sich von
keinem in Hochmut ab ; sie nimmt jede offene oder versteckte
Huldigung lachend entgegen , aber niemand darf ihr allzunahe
kommen .

Nur einer . Das ist ein Klempnergeselle , ein frischer , fröhlicher
Mensch wie sie . Es wird gesagt , er habe ihr seine Liebeserklärung
gemacht , während er oben am Hause der Majorin in der Dachrinne
lag und irgend etwa « lötete , während sie unten im Garten stand
und jeden Augenblick schreckensbleich seinen Absturz erwartete . Der
also darf sich manche » erlauben , wofür jeder andere letzten Endes
eine Ohrfeige riskierte . Ich sah ihn öfter spät �abends aus der
Gartenpforte treten , mit sehr lustigen Augen , hörte es hinter den

Gebüschen im Vorübergehen auch zuweilen schmatzen und lachen . Dost
der Klempner die alte , halbtaube Majorin geküßt hat , glaube ich
nicht .

Vor einigen Wochen erzählte die lustige Rosa , dast ihr Liebster
im Felde sei . Bei der schweren Artillerie , wie sie mit Stolz sagte .
. Der brennt sie alle zusammen . " Ihre Augen blitzten und lachten ,
schienen im Kriege nur ein sehr lustiges Spiel zu sehen . Furcht ?
Nein , gar keine . » Der kommt schon wieder . Der ist an — Brot

gewöhnt . " Lachend ging sie davon .
Heute sah ich sie an meinem Fenster vorbeigehen wie fast an

jedem Morgen , wenn sie ihre Einkäufe besorgt . Sonst nickte sie
freundlich herein . Heute sah sie mich nicht . Warf keinen Blick zur
Seite , dachte an keinen Gruh . Ging an Menschen vorüber , die
sie seit Monaten kennt . Und starrte unausgesetzt auf eine Postkarte ,
die ihr der Briefträger eben gegeben . Ganz weiß war ihr Gesicht ,
das sonst so frisch und rot . Alles Lächeln fort . Der Kopf geneigt .
Und der sonst so elastische Schritt war schwer und langsam ge »
worden .

Schwer , langsam , hoffnungslos .
»

II . Richard Löwenherz .

. Ich bin Richard Löwenherz ! Ich bin der Tapferste von allen !

Ich schlag Euch alle zu Mus !"
Wie oft hörte ich es in den letzten Wochen .
Natürlich : die Kinder spielen nur noch Krieg . Sogar die

Mädchen , meist als Krankenschwestern. Die ganz « Nachbarschaft
hallt wider von dem Geschrei . Schon vor dem Spiel ; denn dann
streiten sie sich, wer den Feind markieren soll . Keiner hat Lust dazu .
Jeder will Sieger sein , und daß die Deutschen siegen müssen , ist
selbstverständlich . Endlich haben sie ein Abkommen getroffen : man
wird sich abwechseln . Wer zuerst die Haue kriegt , darf nachher
dreschen . Und umgekehrt .

Nur Fahnenträger und Trommler wechseln nicht ; sie geben
weder die Fahne noch die Trommel aus der Hand und gehören
natürlich stets zur deutschen Armee . Die Säbel aus Blech besitzen ,
werden Offiziere . Auch die Inhaber von Kindergewehren , Helmen
und Knallpistolen erhalten einen Rang und EpaulettS aus buntem

Papier . Die aber nur ein selbstgefertigtes Holzschwert in ihrem
Bindsadengurt und einen Zeitungspapierhelm tragen , da » sind die

. Gemeinen " . Besitz und Charge gehören eben auch hier zusammen .
Die Tapferkeit hingegen ist weniger an Aeußerlichkeiten ge »

bunden .
Da ist jener Richard Löwenherz , der im gewöhnlichen Leben

Richard Fiedler heißt . Der Sohn eine » Arbeiters und HauS -
Verwalter », welcher jetzt an der Ostgrenz « im Felde steht . Ein großer ,

/tos öem rujflfih - japanisthen Kriege .
5� Von W. Weressajew .

„ Ich möchte kochendes Wasser ! "

„ Wir haben keines . Es wird eben gekocht . Die andern

Abteilungen haben alles genommen . "
Die einen kehrten enttäuscht zurück , die andern blreben

mit ernsten Gesichtern , in einer langen Reihe aufgestellt ,
und warteten . Aber trotz allem Warten bekamen sie bisweilen

keinen Tee und liefen mit leeren Kannen zu dem abfahrenden

Zug zurück . — Während des Aufenthaltes sangen sie ihre
Lieder mit heiseren , schwachen Tenorstimmen : sonderbar , es

waren immer Arrestantenlieder — eintönige , langgezogene ,

apathische Weisen , die ganz zu dem Eindruck paßten , welchen
diese Leute hervorriefen .

„ Vergeblich ist mein Brummen hier ,

BergMich ich nach außen stier ' !
Ich weiß , daß ich verloren bin ,
Und Jahr auf Jahr geht nutzlos hin ! "

Um drei Uhr nachts ertönte von dein mit schwarzem

Nebel bedeckten Baikalsee her ein langgezogener Pfiff . Der

Eisbrecher „ Baikal " war gelandet . Auf dem endlos scheinen »

den Perron gingen wir den Schienen entlang nach dem

Hafen . Es war kalt . Neben den Gleisen stand , paarweise

aufgestellt , das „ rote Kommando " . Die Tornister auf den

Schultern und Gewehr bei Fuß standen die Soldaten da , un »

beweglich , und mit finsteren Gesichtern . Man hörte durch die

Kehle gesprochene unbekannte Sprachen . Im Hafen leuchteten

hell elektrische Lampen , in der Ferne zeigte sich düster die

schwarze Fläche des Sees . Ueber die Rampen führten die

Soldaten aufgeregte , nervös zitternde Pferde ; unten schoben
die Lokomotiven unter anhaltenden Pfeifensig,ialen die

Güterwagen auf das Dampfschiff . Dann kamen die Soldaten .

Sie kamen in unendlicher Reihe , in grauen , schlotte -

rtgen Mänteln , mit umgehängten Tornistern , die Gewehre ,
mit dem Kolben nach unten , in den Händen tragend . An

dem engen Eingange auf das Verdeck drängten sich die Leute

zusammen , und es entstand eine Stockung . Seitwärts , auf

einer Erhöhung , stand ein Ingenieur und schrie sie an , fast
außer sich vor Zorn :

„ Was haltet Ihr denn ? Was drängt Ihr Euch so ? Ach.

yhr Teufelskinderl Vorwärts l Warum bleibt Ihr denn

stehen ? " Und die Soldaten drängten , den Kopf senkend , mit

aller Kraft vorwärts . Ihnen folgten immer neue — ein »

tönig , grau , mürrisch aussehende Scharen — gleich einer

Herde von Schafen .
Lm Saloft epita Klasse war « wann und

kräftiger Junge von zwölf Jahren mtt einem hübschen , offenen Ge »
ficht . Er ist einer der Aermsten , aber wegen seiner Einfälle und
Stärke geachtet . Helm und Blechsäbel hat er nicht .

Er markierte neulich die Russen . Er ganz allein . Auf eigenen
Wunsch . Ein ganzes Rudel warf fich auf ihn . Mit fürchterlichem
Geschrei . Er kämpfte wirkich . wie ein Löwe " . Ließ fich die Ueber -
macht nicht verdrießen , schleuderte sie rechts und links in den Sand ,
warf alles vor sich nieder und bemächtigte sich der Fahne . Da
waren sie alle wieder auf den Beinen , und eS gab einen heulenden
Protest . ES gellte sechs Straßen weit .

Worauf Richard Löwenherz schrie : „Jetzt bin ich Deutschland
und Ihr seid die Feinde . Kommt alle ' ran ! "

Der Kampf tobte weiter .
Immer aber war Richard der Mittelpunkt und der wildeste ,

eiftigste , rücksichtsloseste Kämpfer . Seine Stimme übertönte alle
anderen :

„ Ich bin Richard Löwenherz ! Ich hau Euch alle zu MuS , Ihr
Engelsmänner , Japse und Kosaken I Ich , Richard Löwenherz ! '

Und er schwang mit funkelnden Augen sein Holzschwcrt .

Gestern ging ich an seiner Wohnung vorüber . Er stand vor der
Tür , ganz still und gedrückt . In hörbarer Weise lärmten die
Kameraden .

„ Nanu , Richard , nicht im Kriege heute ? "
Er schüttelte den Kopf und sah mich mit seinem hübschen ,

offenen Gesicht vorwurfsvoll und traurig an . Und sagte leise :
. Bater liegt schwer verwundet im Lazarett . "

«

m . Die Frau auf der Wiese .

Nicht weit hinter meinem Hause breitet fich eine Wiese inmitten
von Brachland und dürren Feldern . Im Hintergrunde der Wiese
blinkt ein kleiner See . Ich weiß nicht , wem sie gehört . Hab « nur
häufig einen Mann dort arbeiten sehen , einen kräftigen Mann mit
sehnigen Armen . Ich sah ihn Dünger ausstreuen , Gras und Kräuter
nachsäen , sah ihn die Sense schwingen .

Zur Vesperzeit kam eine Frau im weißen Kopstuch den schmalen
Feldweg daher , eine Kanne in der einen , ein kleines blondes Mädel
an der andern Hand . Sie wintten dem Manne zu, und er winkte
wieder , und dann gingen sie gemeinsam zu einer alten Weide , die
unten am See steht . Dort aßen und tranken sie ; scherzten wohl
auch miteinander , denn zuweilen drang das Lachen und Jauchzen
deö kleinen Mädchens zu mir her . Nach einer Weile gingen Frau
und Kind , sahen sich noch öfter um und winkten . Uno der Mann
winkte wieder und arbeitete weiter bis Sonnenuntergang .

Beim ersten Heuschnitt , im Juni , habe ich ihn noch gesehen .
Kürzlich aber , als das Grummet geschnitten wurde , war er nicht da .
Das kleine blonde Mädchen saß unter der Weide und spielte allein .
Die Frau schwang die Sense . Mtt weiten , kräftigen , fast männ -
lichen Bewegungen , rasch und sicher . Stundenlang mähte sie , ging
nur zuweilen zu dem Kinde , streichelte ihm die Wangen und sprach
mit ihm . Und daS Kind jauchzte : . Badding , Vadding I" Die Frau
nickte und lächelte und schwang wieder die Sense . Bis Sonnen -
Untergang . Dann nahm sie ihr Mädchen bei der Hand , die Sense
über oie Schulter und wanderte heim .

In den nächsten Tagen regnete eS wiederholt . Da ? Grummet
mußte gewendet werden . Die Frau schwang die Harle mit raschen ,
kräftigen , sicheren Bewegungen .

Dann kam ein Tag , da war eS anders .
Die Sonne stand voll und groß am Himmel , glänzte auf dem

blauen See und vergoldete sogar das Brachland . Unter der Weide
faß wieder das blonde , spielende Kind . Die Frau mit dem weißen
Kopstuch stand auf der Wiese , hatte die Harle auf den Boden ge -
stemmt und lehnte ihr Geficht daran . Dann führte sie
ein Taschentuch zu den Augen . Und ' dann begann fle zu harten , das
Grummet zu tvenden . Mit langsamen , müden Bewegungen . Und
wenn sie einige Striche geharlt hatte , blieb sie wieder stehen , lehnte
sich an den Stiel und trocknete die Augen mit dem Taschentuch .
Frisch und grün lag die Wiese inmitten deS Brachlandes und der
dürren Felder . Kein Mensch weit und breit fichtbar . Außer dieser
Frau , die müde und verzweifelt ihr Grummet harfte und da «
Taschentuch an die Augen hielt . Immer wieder . . . Immer wieder
. . . Immer wieder .

Unter der Weide am blauen See saß spielend daS kleine blonde
Mädel . Aber kein Lachen und Jauchzen drang zu mir her .

Kriegstonserven .
Sie waren in früheren Kriegen nahezu unbekannt , gelangten

aber im Jahre 187 ( 3/71 zu historischer Berühmtheit . Damals wurde
die Hauptkonserve der deutschen Armee , die „ Erbswurst " , ein wich -
tigcs Hilfsmittel zur Ernährung der Truppen . Die „ Erbswurst "
hat der Berliner Koch Grünebcrg erfunden . Sie bestand aus einein

Gemenge von Erbsenmehl , Speck , Salz , Zwiebeln sowie ans anderen

Gewürzen , war in Pergament eingehüllt und von erheblicher
Dauerhaftigkeit . Man brauchte dies Gericht bloß mit Wasser abzu -
kochen und hatte dann eine Suppe oder einen Brei . Letzterer
sättigte mehr ; beide sind indes nahrhaft gewesen . Der Verbranch
der Erbswurst während des Krieges war geradezu fabelhaft . Es

gelangten schließlich pro Tag 65 000 Kilogramm Erbswurst zur Her -
stellung . Insgesamt wurden während deS Krieges den Truppen
5 Millionen Kilogramm geliefert .

In der Gegenwart spielt die Erbswurst nicht mehr die Rolle
wie damals . Man vermag jetzt die Speisekarte des Soldaten reich -

halttger auszustatten . Das haben die verschiedenen neuen Kon -

servierungsverfahren zuwege gebracht . Ueberdies kommt in Bc -

tracht , daß die Zusammensetzung der modernen Kriegskonserven

auf wissenschaftlichen Untersuchungen beruht . Hier hat der Physio -

löge Voit sich verdient gemacht . Er berechnete aufs genaueste , wie »

viel der im Felde stehende Soldat an Eiweiß , Fctt und Kohle -

Hydraten braucht , um seinen Körper leistungsfähig zu erhalten .

Diese Voitschen Untersuchungen wurden weiter ausgebaut . So

kam ' s , daß wir derzeit über eine wiffenschaftliche Grundlage ver -

fügen , die uns im Hinblick auf die richtige Ernährung der Truppen

einwandfreie Gesichtspunkte geben kann . Darauf beruht die Zu -

sammensetzung der heutigen Kriegskonserven .
Es werden die zu konservierenden Nahrungsmittel so gewählt ,

daß sie einerseits bei tunlichst geringem Gewicht sowie bei möglichst

großer Schmackhaftigkeit eine hinreichende Menge von Nährstoffen

besitzen ; zum anderen müssen sie eine richtige Zusammensetzung

abgeben . Ferner soll die Kost abwechselungsreich sein , damit sie

nicht Appetitlosigkeit oder gar Widerwillen zur Folge habe . Infolge -

dessen gibt ' s für den Krieger . Gulasch , Braten , allerlei Gemüse , ja

sogar Geflügel . � .
Zur Herstellung der Armeekonserven soll nur bestes Material

zur Verwendung kommen . Die Konserven gelangen , sofern eS sich

nicht um Sorten handelt , die der Erbswurst ähnlich sind , in luftdicht

verschlossenen Büchsen ins Feld . Jede Büchse trägt aus einem

Zettel die Bezeichnung deS Inhalts und des Datum ? der An -

fertigung .
Die Dauerhaftigkeit der KriegSkonservcn ist bedeutend . Man

hat Versuche gemacht und Konserven mit Schiffen nach tropischen
Ländern gesandt , wo sie monatelang in der brennenden Sonne

lagen . Darauf wurden st « auf weite Seereisen geschickt , und als

man sie — manchmal erst nach Jahren — öffnete und cheixisch
sowie mikroskopisch untersuchte , vermochte man zu konstatieren , daß

sie immer noch von einwandfreier Beschaffenheit waren . Wenn¬

gleich nun die Verfahren zur Herstellung von Kriegskonserven ohne

Zweifel einen hohen Stand erreicht haben , so darf doch nicht über -

sehen werden , oah diese Kost frisches Fleisch und frisches . Gemüse

völlig nicht zu ersetzen vermag .

Die Orthopäöie im Kriege .
Trotz aller Fortschritte im KriegSsanitätSwesen ist die Technik

de ? Vertoundetentransports verhältnismäßig weit zurückgeblieben .
. So wurde der heute wieder aufgeuommeue Transport auf großen
Kähnen bereits in den Heeren Napoleons I. gehandhabt , wobei eine

größere Anzahl zusammengekoppelter Schleppkähne von Pferden ge -
treidelt wurde . Im Kriege 1870/71 waren die Schädigungen der
Verwundeten durch den Transport so arg , daß man beispielsweise
Leute mit Oberschenkelbrüchen vier bis fünf Tage in der Nähe des

Schlachtfeldes liegen ließ , nur um die Verletzten nicht den Gefahren .
die der Transport als solcher mit sich brachte , auszusetzen . Den -

selben Standpunkt vertritt unser erfahrener Kriegschirurg , Prof .
Küttner , erneut für die heuttge Zeit . Die Erfahrungen der Aerzte
im Balkankriege in bezug auf Knochenverletzungen ließen in er -

hohlem Maße den Wunsch nach geeigneten Schienen aufleben , die

lich ; eS roch noch Dampfheizung : auch in den Kajüten war
eS warm und gemütlich . Der Leutnant , mit weißem Mützen -
besah , der das „ rote Kommando " führte , trat ein . Wir
stellten uns einander vor . Er schien ein sehr sympathischer
Mann zu sein . Nachdem wir miteinander das Abendbrot
gegessen hatten , legten wir uns schlafen , teils in den Kajüten ,
teils im Speisesaal . Früh am Morgen weckte mich Kollege
Schanzer . Der Eisbrecher näherte sich langsam dem Hafen .

Die Stallknechte führten die schnaubenden Pferde über
die Rampen , unten fuhren die Lokomotwen ein und brachten
die Wagen aus dem unteren Decke auf die Eisenbahngleise .
Nun kamen die Truppen . Wieder schrien , fast außer sich
vor Wut , der Wjutant des Kommandeurs und der liebens -
würdige , sanfte Leutnant mit dem weißen Besatz die So ! -
daten an . Wieder drängten sich die Leute so dicht als möglich
zusammen , mit umgehängten Tornistern und die Gewehr -
kolben am Boden .

Es war hell geworden . Ueber den Seeen hin jagten
schwere , graue Wolken . ,Vom Hafen gingen wir zum Bahn -
hos . Auf den Gleisen manövrierten , drohende Pfeifensignale
ausstoßend , die Lokomotiven . Es herrschte eine grimmige
Kälte . Die Füße wurden eiskalt . Nirgends konnte man
sich erwärmen . Die Soldaten saßen und standen da , eng
aneinander geschniiegt , mit düsteren , nachdenklichen , resignier -
ten Gesichtern .

Im Wartesaal dritter Klaffe herrschte Lärm und Streit .
Die frierenden Soldaten verlangten vom Wärter , daß er
einheize . Dieser weigerte sich aber , und sagte , er habe kein
Recht , Holz zu nehmen . Da machten sie ihm Vorwürfe und
beschimpften ihn .

„Ach, Euer verfluchtes Sibirien ! " riefen die Soldaten
voll Entrüstung . „ Bindet mir die Augen zu , und ich werde
mit verbundenen Äugen zu Fuß den Weg nach Hause finden . "

„ Ich bin nicht aus Sibirien , ich bin auch aus Rußland, "
sagte der beschimpfte Wärter bissig .

. „ Was kürnmert Ihr Euch um ihn ! Da seht , was für
eine Masse Holz hier aufgeschichtet ist . Wir nehmen es ein -
fach und heizen ein ! "

Aber sie waßten es nicht . Wir gingen zum Komman -
deur und baten ihn um Holz , um im Bahnhof einzuheizen :
die Soldaten mußten hier noch fünf Stunden lang warten .
Aber es war unmöglich , Holz zu bekommen , absolut un -
möglich , denn vor dem ersten Oktober durfte nicht geheizt
werden , und es war erst Anfang September . Das Holz
aber lag . zu ganzen Bergen aufgeschichtet , umher . —

Der Zug stand zur Abfahrt bereit . Im Wagen herrschte
schneidende Kälte . Es klapperten einem die Zähne . Die
Arme und Füße erstarrten wie zu Eis . Der Oberarzt ging
selbst zum Kommandeur und verlangte , daß der Wageil
sehcht werde . Mm dos erwrxs sich ebenfM als umMllch .

denn auch die Wagen dürfen erst vom ersten Oktober an

geheizt werden .

„ Sagen Sie mir doch bitte , wer denn darüber zu ent -

scheiden hat , ob der Wagen jetzt geheizt werden soll oder

nicht ?" fragte unwillig der O&erarzt .
„ Depeschieren Sie an den Chef der Eisenbahnen . Wenn

er die Erlaubnis erteilt , so werde ich heizen lassen . "
„ Sie haben sich wohl geirrt ? Soll die Depesche nicht

an den Verkehrsminister geschickt werden ? Oder vielleicht
gar an die Allerhöchste Adresse ? "

„ Warum nicht ? Senden Sie sie cm die Allerhöchste
Adresse ! " sagte der Kommandeur freundlich lächelnd und

kehrte ihm den Rücken .
Unser Zug setzte sich in Bewegung . Aus den kalten

Wagen der Mannschaften hörte man nicht wie sonst Gesang
und Musik : alle drängten sich eng aneinanger , in ihre kalten
Mäntel gehüllt , düster und mit vor Kälte blauen Gesichtern .
Aber am Zuge flogen riesige Holzbeigen vorbei . Auf den

Gütergleisen standen ganze Reihen heizbarer Wagen : nur
erlaubte es das Gesetz nicht , sie schon jetzt zu gebrauchen .

«

Bis zum Baikal waren wir nur langsam gefahren und
hatten lange Aufenthalte gehabt . Jetzt , ans der transbaikalischcn
Linie waren wir fast die ganze Zeit wie festgenagelt . Fünf
bis sechs Stunden lang mußten wir bei jeder Ausweichstelle
warten : wir fahren zehn Werst — und wieder bleiben wir
stundenlang auf dem gleichen Flecke stehen . Wir hatten uns an
diese Aufenthalte so sehr gewöhnt , daß es ans uns einen ganz
ungewöhnlichen Eindruck machte , wenn der Wagen zu schaukeln
ansing und das Raffeln der Räder ertönte .

Die Kälte dauerte an : die Soldaten erfroren fast in ihren
eisigen Wagen . Auf den Stationen war nichts zu bekommen ,
— weder Fleisch , noch Eier , noch Milch . Von eincin Proviant -
platze zmn andern fuhren wir bis zu 96 Stunden . Die Ab¬
teilungen blieben zwei , sogar drei Tage lang ohne jede Nahrung .
Tie Soldaten bezahlten mit ihrem eigenen Gelde ( auf den
Stationen ) für ein Pfund Schwarzbrot neun bis zehn Kopeken .
Aber auch auf den großm Stationen war nicht genug Brot
zu bekommen . Sobald die Bäcker ihre Waren ausverkauft
hatten , schlössen sie ihre Läden . Die Soldaten liefen in den
Ortschaften herum und flehten die Bewohner um Jesu Willen
an , ihnen doch Brot zu verkaufen .

Auf einer Station holten wir eine uns vorausfahrende
Abteilung ein , deren Leute für die Front bestimmt waren .
Zwischen unfern beiden Zügen umgab ein Haufe Soldaten
einen Oberstleutnant , den Führer dieser Abteilung . Der Offizier
war blaß , er nahm sich sichtlich zusamnien und sprach mit lauter ,

'

befehlender Stimme . Vor ihm stand ein junger Soldat : er
wgr chxnfglls bleich . . " ■ > HM . �

-



eine tunlichst vielseitige Verwendungsmöglichkeit mit sicherem , festem
Sitz und einfacher Handhabung verbinden , so daß auch der ärztliche
Laie — und als solcher ist doch der Krankenträger anzuschen — in
der Lage ist , sie sachgemäß anzulegen .

Wirklich brauchbare Schienen müssen ebenso für alle Körper -
grüßen wie für beide Körperhälften gleichmäßig passen ; zugleich
soll ihr Preis wegen der Notwendigkeit , sie in großen Massen anzu -
wenden , ein billiger sein . Das neueste auf diesem Gebiete sind , wie
wir der Feldärztlichen Beilage zur „ Münchener Medizinischen
Wochenschrift " ( 1914 , Nr . 33 ) entnehmen , Schienen aus Band -

eisen , die mit Sattlerfilz gepolstert sind und mit Gurten am
Körper befestigt werden . Zwar waren schon früher Versuche ge -
macht worden , Bandeisen als orthopädisches Schiencnmatcrial zu
benutzen ; jedoch hatte man , um dem weichen und federnden Band -
eisen die nötige Festigkeit zu geben , durch Aufnieten von quer der -
laufenen Eisenbändern eine Art Hülse hergestellt , die sehr un -
beholfen in der Handhabung war . Das hat man bei den neuen
Schienen zu vermeiden gewußt ; ihr Ouerdurchschnitt verläuft nicht
gerade , sondern flach bogenförmig , so daß eine genügende Starrheit
gewährleistet ist . Von dieser starren Schiene gehen nun mehrere
weiche Eisenbänder rechtwinklig seitlich ab , die sich durch einfaches
Biegen ohne weiteres jedem Gliedumfang anpassen lassen . Sehr
vorteilhaft ist der Ersatz der oft nicht in ausreichender Menge be -
schaffbaren Wattepolster durch Filz und der gleichzeitig oft man -
gelnden Binden durch Gurte . Ersparnis an Material sowie an Zeit
bei der Anlegung von Schienen gehen hier Hand in Hand .

Wenn auch die Schienen oft schmutzig , blutig und naß sein
werden — letzteres namentlich dann , wenn die Verbandplätze bei
Regenwetter im Freien liegen oder der Transport auf ungedeckten
Wagen vor sich geht — , so hat das nichts zu bedeuten , da die
Schienen ja üher den Kleidern angelegt werden . Ihr wesentlicher
Vorteil ist vor allem ihre stete Gebrauchsfertigkeit . Es ist ja über -
Haupt das Bestreben der modernen Kriegschirurgie , die erste Hilfe -
leistung möglichst einfach zu gestalten , ohne dabei natürlich ihre
Gründlichkeit zu beeinträchtigen . So zieht man z. B. Kleidungs -
stücke nicht aus , sondern schneidet sie nur soweit auf , als es nötig
ist , um die Wunde versorgen zu können , und steckt , um den Kranken
vor Schädigungen durch kalte oder nasse Witterung zu bewahren ,
das mit der Kleiderschere zerschnittene Kleidungsstück wieder mit
Sicherheitsnadeln zusammen . Die etwaige Beschmutzung der
Schienen ist also ohne jeden ungünstigen Einfluß auf den Wund -
verlauf , da ja die Schieuen mit der Wunde überhaupt nicht in Be -
rührung kommen . ,

Theater .
Kammerspiele . « Die Geschwister " von Goethe .

Rezitationen . Goethes kleines Schauspiel wendet das oft
denutzte , etwas peinliche Motiv , daß zwei vom Schicksal zusammen -
geführte Menschen , die einander zu lieben glauben , zu guter Letzt
sich als Geschwister erkennen , ins Gegenteil . Hinter der zärtlichen
Sympathie MariannenS fiir den , der sich ihrer , der früh Verwaisten
— als Bruder , meint sie fälschlich — angenommen , glüht eine tiefe
Leidenschaft , die sie beglückt und zugleich im Gedanken an die
Gleichheit des Blutes quält und ängstet . Erlöst jubelt sie auf ,
als sie auS seinem Munde endlich die Wahrheit erfährt . Der Bund ,
der bisher als geschwisterlicher galt , wird nun zum Ehebunde . Wenn
die Figur des braven Fabrice , dessen Heiratsantrag den Anstoß zur
Enthüllung des lang gehüteten Geheimnisses gibt , auch nur die karg
konventionelle Ausstattimg der damals im Drama üblichen Ver -
trautenrollen zeigt , und in der Vorgeschichte , den Voraussetzungen
der Situation viel Unwahrscheinliches , willkürlich Konstruiertes
liegt , — die Schilderung des weich träumerischen , zur Hypochondrie
geneigten Wilhelm , der natürlich heiteren Weiblichkeit und Hingebung
Mariannens ist voll intimer Reize . Und dieser Reichtum trat im Spiel
noch mehr hervor . Wintersteins Wilhelm erschien in Maske , Ton
und Mienen , ohne darum dem reiferen Alter und dem kaufmänni -
schen Beruf des Helden etwas zu vergeben , ganz als ein Kind der
Wertherzeit . Und von Lucie Höflich ging wiederum , wie neulich
bei ihrer Darstellung der Lessingschen Franziska , jener Zauber an -
mutig schlichtester Natur aus , durch den sie in den ersten Jahren
auf der Reinhardt - Bühne wirkte . Eine vollkommenere Verkörperung
der Goetheschen Mädchengestalt wäre nicht zu denken .

Den zweiten Teil des Abends füllte die Deklamation Vater -
ländischer Dichtungen und Prosastücke aus . Bcrthold Held rezitierte
in eindringlicher Steigerung Partien aus FichteS « Reden an die
deutsche Nation " . Danegger Eichendorfis Licd für Landwehrmänner
und LiliencronS Cincinnatus , der Komiker Biensfeldt ein den
schwülstigen Höflichkeits - und Bilderstil sehr drollig karikierendes
Gratulationsschreiben aus der Zeit des siebenjährigen Krieges . Von
den Damen fand das kleine Fräulein Rosen mit dem fanatisch
exaltierten schreienden Vortrag von Dehmels neuem Fahnenlied am
meisten Beifall . Die stärkste , eine die Phantasie zu wirklichem Nach -
erleben mit fortreißende Leistung war die markig malerische
Wiedergabe von des jungen Schiller Schlachtgedicht durch Eduard
v. Winterstein .

"
dt .

Kleines Zeullleton .
die Russenhetze im Gpernhaus .

Der Aufsichtsrat des Deutschen Opernhauses in Charlottenburg
beschäftigte sich am Donnerstag mit dem Ultimatum der Bühnen -

angestellten , die , wie wir mitteilten , von der Direktion verlangten ,
sie solle die Russen entlassen . Uebrigens ist jetzt nur noch die Rede
von „ zwei Deutsch - Balten " und „ zwei Polen " , die schon beim Beginn
des Krieges ihre Naturalisation beantragt hätten . ( Ein paar
Choristinnen , die anfangs mitgenannt worden waren , scheinen in
der Versenkung verschwunden zu sein . ) Die Direktion , der man die

Regelung der Sache überließ , hat dann beschlossen , die Mitglieder
„ im Engagement zu behalten " . Wweichend von anderen Blättern

schreibt die „Voss . Ztg . " dabei , die Direktion werde den Leuten ( dem
Tenoristen Arensen , den Gebrüdern Waghalter , von denen der eine

Kapell - , der andere Konzertmeister ist , und dem Klarinettisten Lang )
„nicht kündigen und deren . . . . Naturalisation abwarten " . Das

heißt also wohl , man wird sie einstweilen nicht beschäftigen ! Der

„ Lokalanzeiger " gerät bei dem Versuch , diese Kaltstellung zu be -

schönigen , aus dem Regen in die Traufe . Er schreibt nämlich , jene
Mitglieder seien „ infolge der Aufregung erkrankt " und können „ ihre
Tätigkeit zurzeit nicht ausüben " . Aber wer ist denn schuld an der
Aufregung und also an der Erkrankung ? !

Wir fügen noch hinzu , daß wir selbstverständlich der Meinung
sind , man hätte jene Mitglieder , auch wenn es statt Balten und
Polen echte Original - Stockrussen gewesen wären , nicht entlassen
dürfen . Was kann denn so ein Mohr dafür , daß er so weiß nicht
ist wie Ihr ! Soll man ihn , weil er zufällig in Rußland geboren
wurde , gleich in das große Tintenfaß des großen Nikolas stecken ?

Die furchtbaren Wirkungen üer öejchießung von

Manonvillier .

In Bern traf dieser Tage , von Konstanz kommend , eine Ab -

teilung französischer Sanitätstruppen ein ; sie bestand aus einem

Sanitätsoffizier , einem Unteroffizier und 12 Soldaten . Die Leute
waren bei der Einnahme des Forts Manonvillier von deutschen
Soldaten gefangen und dann , gemäß den Bestimmungen der Genfer
Konvention , freigelassen worden . Die Franzosen waren anfänglich
sehr verschlossen , wurden aber nach und nach vertraulicher und
gaben bereitwillig Auskunft über ihre Kriegserlebnisse . Unter
anderen erzählten sie folgendes : Manonvillier ist durch die Be -
schießung vollständig überrascht worden . MS die Beschießung begann ,
befanden sich gerade sämtliche Offiziere auf den Außenwerken . Der
erste Schuß ging zu hoch , der zweite traf in die alten Kasematten
und richtet « schon furchtbare Verheerungen an . Der deutsche An -
griff dauerte drei Tage , vom 2ö. bis 28. August . Fürchterlich waren
die Wirkungen der deutschen 42 - Zentimeter - Geschosse . Im Bereiche
ihrer Explosion wurde jeder Soldat in Fetzen gerissen . Man fand
in der aufgewühlten Erde und in den Trümmern breiige Fleisch -
massen . Schon am zweiten Tage war sich die ffanzöstsche Besatzung
bewußt , daß die Verteidigung des Forts erfolglos sein würde . Gleich .
wohl dachte niemand an Uebergabe . Man traf alle Vorbereitungen ,
um im gegebenen Augenblick das Fort in die Lust zu sprengen . Der
deutsche Angriff wurde erleichtert durch die Unfichtbarkeit der deut -

schen Felduniformen . Gefährlich wurden der Besatzung nicht nur
die Sprengeschoffe und die zusammenstürzenden Mauern der Erb -
werke , sondern auch die Melinitgase , die sich beim Platzen der

Geschosse entwickelten und die Leute vollständig betäubten . Mit
Aether , der in ausreichenden Mengen vorhanden war , wurden die
Betäubten wieder inS Leben zurückgerufen . Bei der Erstürmung
des Forts war die Luft so mit Staub und Gasen erfüllt , daß die
Stürmenden erst auf 109 Meter Entfernung gesehen wurden . Nach
dem Fall des Forts fand man innerhalb des befestigten Gürtels
auch zahlreiches verwundetes Vieh , das dann von den deutschen
Soldaten abgetan wurde . Die überlebenden Gefangenen und Per -
wundeten wurden , soweit sie transportfähig waren , nach Konstanz
gebracht . Sowohl die Verwundeten wie die gefangenen Sanitäts -

soldaten wurden , wie sie rühmend anerkennen , auf allen Stationen
bis Konstanz gut behandelt und verpflegt ,

Notize » .
— Die Genossenschaft Deutscher Bühnen -

angehörigen macht hiermit das Publikum im eigenen Interesse
darauf aufmerksam , daß Veranstaltungen in Restaurants , Cafös
und ähnlichen Lokalen nicht von ihr unternommen und daß
von ihr bisher keine Tammlungen gestattet sind . ES handelt sich
dabei vielmehr um Privatunternehmungen der auftretenden Künstler .
Die von der Genossenschaft veranstalteten «Patriotischen Kunstabende
und „ Schülervorstellungen " finden nur in Theatern statt .

— Treptow - Sternwarte . Im Militärlazarett hat
Direktor Dr . Archenhold vor den verwundeten Kriegern Filme aus
dem Archiv der Sternwarte vorgeführt ; dieselben Borführungen
finden im großen Hörsaal der Sternwarte am Sonnabend um S
und 8 Uhr , am Sonntag um 4, S und 8 Uhr und in der ganzen
kommenden Woche täglich um 6 Uhr statt . Nach jedem Vortrage
wird noch ein Film vom Kriegsschauplatze gezeigt , der auch die

Wirkungen der 42 - Zentimeter - Geichütze , der sogenannten „ Brummer " ,
bei den eroberten Festungen deutlich vor Augen führt . — Mit dem

großen Fernrohr werden am Tage die Venus und die Sonne , auf
der jetzt wieder eine interessante Fleckengruppe erschienen ist , und
abends Jupiter , Mond und der große „ Kriegskomet ' gezeigt .

— Die Urania gibt zu ihren Nachmittagsvorträgen ein -

gezogenen Soldaten in Uniform , Kriegsverwundeten und Genesenden
freien Eintritt . Die Betreffenden wollen sich vor den um 4 Uhr
nachmittags beginnenden Vorträgen an der Kasse der Urania melden .

— Das Bureau des Blüthner - Orchesters teilt uns

mit , daß das Blüthner - Orchester seine Tätigkeit in voller Stärke und

gewohnter Besetzung am 20. d. M. wieder ausnimmt .

Schach .
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Nachstehende Parte ist im Mannheimer Turnier in sehr hübscher
und lehrreicher Weise vom Berliner Meister und Vorfitzenden der
Berliner Schachgesellschast E. P o st ( Weiß ) gegen den Warschauer
A. Flamberg gewonnen worden .

Bierspringerspiel .
1. o2 — s4 o7 — e5
2. Sgl —f3 Sb8 — c6
3. Sbl — c3 Sg8 - f6
4. Lfl — b5 Sc6 — d4

Em von Rubinstein in die Praxis
eingeführter Angriffszug , über dessen
Wert die Meinungen auseinander -
gehen . Wir ziehen 4. . . . aS l vor ,
weil nach 5. I - XL, «tob ; (5. SXe5
Schwarz mit S. . . . 3Xe4l ; 7. 3X3 ,
D< U je. den Bauer mit gutem Spiel
zurückgewinnt .

6. I - bS —o4

. . . . .

Auf SXeo würde auch die Ant -
wort 3Xs4 genügen . Stärker als
der Textzug ist Lai ! ohne Tempo¬
verlust . \

5. . . . . . Lf8 — c6
6. d2 —d3 !

. . . . .

Die nach 6. 8Xe5 , De7 nebst
event . d7 —d5 entstehenden Verwick¬
lungen sind eher für Schwarz günstig .

S . . . . . .d7 — d6
Dieser deckende Zug würde nicht

geschehen können , wenn Weiß früher
mit 5. La4 I das Tempo gespart hätte .

7. ScS — a4

. . . . .

Besser war SXS oder h2 — h3.
7 . . . . . .b7 —bö,

Einfacher war wohl I,g4l
8. Sf3Xd4 b6X « 4
9. Sd4 —e2 c4Xd3

10. DdlXdS Lc6 — b6
11. 0 —0 0 —0
12. Se2 —g3 Dd8 —e8
13. Sa4Xb6 a7Xb6
14. Dd3 —e2

. . . . .

Trotzdem die mit dem Textzuge ge-
legte feine Falle später wegen mangel -
basten Gegenspiels den Gewinn ein -
brachte , war doch k2 —14 ( oder o4)

dem Tempoverluste vorzuziehen . Je «
doch «der Sieger wird nicht gerichtet "!

14 .

. . . . .Lc8 — a6
Mit 14. _ _ _ _Do6 ! ( droht Laß )

16. c4, Se8 ; nebst event . 17 —15
hatte Schwarz ein sehr gutes Spiel .

15. c2 —o4 b6 — b5 ?
Dieses Versehen ist der entscheidende

Fehler . Mit 16. . . . d5 ( oder auch
Kh8 ) 16. ed , 3X65 hatte Schwarz
noch ein annehmbares Spiel . Auch
vsS war spielbar . Der Textzug
übersieht die einfach « Antwort :

16. Lei —g5 !

. . . . .

Nun hat Schwarz nur die Wahl ,
sich aus 16 den Königsflügel aufreihen
zu lassen , oder aus b5 einen Bauer
zu verlieren . Sein letzter Zug war
eine «Drausgängerei " , die nicht immer
durchdringt .

16 . . . . . .b5Xe4
17. Lg5Xf6 g7Xf6
18. De2 —g4t Kg8 - h8
19. Dg4 —h4 De8 —e6

Auch mit 19. . . . De7 ; 20. Sh5 ,
Tg8 ; 21. SXf6 , Tg7 ; 22. Tlel ,
Tag8 ; 23. Khl ! war keine Ver -
teidigung gegen das entscheidende
Manöver Toi — o3 — g3 ( h3 ) — gö — h5
zu erreichen .

20. Sg3 —h5 Tf8 —g8
21 . Sh5Xf6 Tg8 - g7
22 . Tfl —el 1 - 06 —08

Hiermit verteidigt sich Schwarz
gegen die Drohung Toi — e3 —h3.

23. Tel — e3 c6 — o4
24. Te3 — g8 ! Lc8 —d7

Auf 24. . . . ob folgt die hübsche
Wendung : 26. DXhlfl , TXD ;
26. Tg8 Matt .

25 . Dh4 —h6 Ta8 - g8
26. Dh6Xh7t Nebst Matt im

nächsten Zuge .

Achtung , Töpfer !
Die Auszahlung der Arbeitslosen - sowie Ausgefteuerten - Unter -

ftüünng erfolgt für die in der Stadt Berlin wohnenden Kollegen mit
den AnsangSbuchstaben

A bis iV nur deS Freitags ,
für die mit den Anfangsbuchstaben

O bis Z nur deS Sonnabends 192/15
im Ftlialbnrea « , Engelufer IS .

Die Auszahlung des Zuschusses der Stadt Berlin erfolgt ebenfalls in
der oben angeführten Weise .

Für die außerhalb Berlins wohnenden Kollegen erfolgt die Auszahlung
wie bisher .

Die Abhebung des Zuschusses der Stadt Berlin muß in jeder Woche
an dem Fälligkeitstage crsolgeu , da er sonst verfällt .

Das Bureau und der Arbeitsnachweis sind von jetzt ab geöffnet von
10 —1 und von 4 —7 Uhr , des Freitags von 8— 1 und von 4 —7 Uhr , des
Sonnabends von 8— 1 und von 4 —6 Uhr .

Die Bekanntmachung bezüglich der Bureaustunden im heutigen
„Töpfer " ist somit hinfällig geworden .

Die VerbandHleltnng .

Kuchhandlung Vorwärts , Lindenstraße 69 .

Das Recht während des Krieges
gibt Auskunft über

Familiennnterstütznng — Kaufverträge — Miete
— Abzahlungsgeschäfte — Arbeitsvertrag —

Familienrccht — Arbeiterversicheruug — Angestellten -
Versicherung — Zahlungsfristen

und viele andere Fragen , die
das Rechtsverhältnis berühren . � tAlv - J " f HPf .

Vom Montag , den 14 . September , ab

befinden fich unsere Geschäftsräume

Lindenstr . 3 .

3 * C 3 + C 34C

Wer spart ?
Jeder , der zum Waschen seiner Wäsche das weltbekannte Waschmittel

Man achte streng auf diese Schutzmarke !

verwendet . Es ist unvergleichbar an Qualität und kostet

nur 30 Pf . das 1 Pfund - Paket .

Zn haben In Drosen - , Kolonialwaren - , Apotheker - nnd Selfengeschhlten wie en gron von der Fabrik

L . Minlos « 1 Co . in Köln - Ehrenfleld .
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